


Berliner Kindheit um neunzehnhundert ist eine der sönsten

autobiographisen Srien des 20. Jahrhunderts und zuglei ein

Slüsseltext der Moderne. In Prosaminiaturen besreibt Walter Benjamin

seine Kindheit im Berlin der Jahrhundertwende, auf das im Rübli bereits

der Saen des Exils fällt. Als eodor W. Adorno 1950 die erste

Buausgabe der Berliner Kindheit vorbereitete, lag ihm no keine von

Benjamin selbst autorisierte Fassung vor. Erst 1981 wurde in der Pariser

Nationalbibliothek eine Anzahl Manuskripte wiedergefunden, die Benjamin

1940 dort hae versteen lassen und die seither versollen gewesen waren.

Unter ihnen befand si au ein Typoskript der Berliner Kindheit um

neunzehnhundert, das die 1938 entstandene, umfangreiste Fassung letzter

Hand enthält und in dem die einzelnen Texte des Bues in einer von

Benjamin selbst festgelegten Reihenfolge stehen.

Walter Benjamin, geboren 1892 in Berlin, studierte in Freiburg, Berlin,

Münen und Bern Philosophie und lebte na seiner Promotion als freier

Sristeller und Übersetzer in Berlin. 1933 emigrierte er na Frankrei.

Am 26. September 1940 nahm er si auf der Flut vor den deutsen

Truppen im spanisen Grenzort Port-Bou das Leben. Sein Werk ist im

Suhrkamp Verlag ersienen.
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Berliner Kindheit um neunzehnhundert

Fassung letzter Hand



O braungebane Siegessäule

mit Winterzuer aus den Kindertagen.



VORWORT

Im Jahr 1932, als i im Ausland war, begann mir klar zu werden, daß i in

Bälde einen längeren, vielleit einen dauernden Absied von der Stadt, in

der i geboren bin, würde nehmen müssen.

I hae das Verfahren der Impfung mehrmals in meinem inneren Leben

als heilsam erfahren; i hielt mi au in dieser Lage daran und rief die

Bilder, die im Exil das Heimweh am stärksten zu ween pflegen – die der

Kindheit – mit Absit in mir hervor. Das Gefühl der Sehnsut dure dabei

über den Geist ebensowenig Herr werden wie der Impfstoff über einen

gesunden Körper. I sute es dur die Einsit, nit in die zufällige

biographise sondern in die notwendige gesellsalie

Unwiederbringlikeit des Vergangenen in Sranken zu halten.

Das hat es mit si gebrat, daß die biographisen Züge, die eher in der

Kontinuität als in der Tiefe der Erfahrung si abzeinen, in diesen

Versuen ganz zurütreten. Mit ihnen die Physiognomien – die meiner

Familie wie die meiner Kameraden. Dagegen habe i mi bemüht, der

Bilder habha zu werden, in denen die Erfahrung der Großstadt in einem

Kinde der Bürgerklasse si niederslägt.

I halte es für mögli, daß solen Bildern ein eignes Sisal

vorbehalten ist. Ihrer harren no keine geprägten Formen, wie sie im

Naturgefühl seit Jahrhunderten den Erinnerungen an eine auf dem Lande

verbrate Kindheit zu Gebote stehen. Dagegen sind die Bilder meiner

Großstadtkindheit vielleit befähigt, in ihrem Innern spätere gesitlie

Erfahrung zu präformieren. In diesen wenigstens, hoffe i, ist es wohl zu

merken, wie sehr der, von dem hier die Rede ist, später der Geborgenheit

entriet, die seiner Kindheit besieden gewesen war.



LOGGIEN

Wie eine Muer, die das Neugeborene an ihre Brust legt ohne es zu ween,

verfährt das Leben lange Zeit mit der no zarten Erinnerung an die

Kindheit. Nits kräigte die meine inniger als der Bli in Höfe, von deren

dunklen Loggien eine, die im Sommer von Markisen besaet wurde, für

mi die Wiege war, in die die Stadt den neuen Bürger legte. Die Karyatiden,

die die Loggia des nästen Stowerks trugen, moten ihren Platz für einen

Augenbli verlassen haben, um an dieser Wiege ein Lied zu singen, das

wenig von dem enthielt, was mi für später erwartete, dafür jedo den

Spru, dur den die Lu der Höfe mir auf immer berausend blieb. I

glaube, daß ein Beisatz dieser Lu no um die Weinberge von Capri war, in

denen i die Geliebte umslungen hielt; und es ist eben diese Lu, in der

die Bilder und Allegorien stehen, die über meinem Denken herrsen wie die

Karyatiden auf der Loggienhöhe über die Höfe des Berliner Westens.

Der Takt der Stadtbahn und des Teppiklopfens wiegte mi in Slaf. Er

war die Mulde, in der si meine Träume bildeten. Zuerst die ungestalten,

die vielleit vom Swall des Wassers oder dem Geru der Mil

durzogen waren, dann die langgesponnenen: Reise- und Regenträume. Der

Frühling hißte hier die ersten Triebe vor einer grauen Rüfront; und wenn

später im Jahr ein staubiges Laubda tausendmal am Tag die Hauswand

streie, nahm das Slürfen der Zweige mi in eine Lehre, der i no

nit gewasen war. Denn alles wurde mir im Hof zum Wink. Wieviele

Botsaen saßen nit im Geplänkel grüner Rouleaux, die hogezogen

wurden, und wieviele Hiobsposten

ließ i klug im Poltern der Rolläden uneröffnet, die in der Dämmerung

niederdonnerten.

Im Hofe besäigte mi die Stelle, wo der Baum stand, am häufigsten.

Sie war im Pflaster ausgespart, in das ein breiter Eisenring versenkt war.

Stäbe durzogen ihn so, daß sie das nate Erdrei vergierten. Es sien

mir nit umsonst so eingefaßt; manmal sann i dem na, was in der


